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Dentichlaud. 

Berlin, 11. März. (N. Pr. 3.) In der fogenannten 
national-liberalen Fraktion des Reichstages ſchelnt vor Allem das 
Beſtreben obzuwalten, zunächſt eine möglichſt große Zahl von Mit- 
altedern unter einem gemeinſamen Namen zu gruppiren und damit 
einen neuen Rahmen für eine künftige Oppofitionspartet zu ſchaf⸗ 
fen, nachdem das Band, welches die verneinenden Geiſter unter 
dem Namen der „Fortſchrittspartei“ zuſammengehalten hat, zerriſſen 
i. Mehr als den Namen und große negative Eigenſchaften ſchel⸗ 
nen jedoch die „Natlonal-Liberalen“ vorläufig nicht gemein zu haben. 
Ihre eigenen Vertrauensmänner unter den Korreſpondenten können 
nicht verhehlen, daß die ſogenannte Partel nur ungefähr wiſſe, 
was fie nicht wolle, dagegen nicht im Mindeſten einig. jei über 
das, was poſttiv zu erſtreben ſel. Den Mangel alſo, an welchem 
die vormals ſo ſtolze und anſcheinend gewaltige Fortſchrittsmehrheit 
im Abgeordnetenhauſe krankte und zu Grunde ging, hat die na- 
klonal-liberale Partei auch in ihre neue Konflituirung hinüberge⸗ 
nommen. Den Keim des inneren Zwieſpalts enthält die Fraktion, 
wle von allen Seiten verlautet, auch in der Beziehung in ſich, 
daß die National - Liberalen aus den neuen Landesthellen keines⸗ 
wege gewillt zu fein ſcheinen, ſich ohne Weiteres oftroyiren zu 
laſſen die Traditionen und Konſequenzen der preußiſchen Oppo⸗ 
fition aus dem fünfjährigen Streit um das Militärbudget, welche 
die preußiſchen National - Liberalen in den Reichstag übertragen 
wollen. Man faun daher im Voraus ſicher jein, daß dieſe natio- 
nal-liberale Fraltion es zwar zu großen Worten, aber ſchwerlich 
zu ſolchen Thaten bringen wird. 

— Wie die „Karler. Ztg.“ berichtet, werden wegen der Auf- 
hebung des Salzmonopols und Einführung einer gemeinſchaftlichen 
Salzſteuer im Zollverein am 13. März d. J. zu Berlin Konfe⸗ 
renzen beginnen, auf welchen die badiſche Regierung durch Herrn 
Minifterialrath Regenauer vertreten ſein wird. Als die preußl⸗ 
ſchen Kommiſſare werden die Geheimen Räthe Scheele und Mojer 
genannt. 

— ueber die Zollverbandlungen mit Oeſterreich wird der 
„Karler. Zig.“ aus Wien geſchrieben: Preußen hat jetzt, nach An⸗ 
leitung des betreffenden Schlußprotokolls, die offizielle Mittheilung 
hierher gemacht, daß die Hinderniſſe, welche dem Abſchluß eines 
revidirten Zollvertrags entgegengeſtanden, noch nicht gehoben ſeien. 
Oeſterreich hat, unter gleichzeitiger Betonung der unerläßlichen 
Nöthigung, in jedem Fall endlich Klarheit in die Lage zu bringen, 
dieſe Mitthellung dahin erwidert, daß die öͤſterreichtſchen Bevoll⸗ 
mächtigten noch vor Oſtern aus Florenz zurückgekehrt und dann 
derzeit zur Wiederaufnahme der Verhandlungen bereit fein wür⸗ 
den, deren Erfolg durch Schwierigkeiten von öſterreichtſcher Seite 
nicht bedroht ſei.“ 5 

— Am 1. April d. J. beginnt auf der hieſigen K. Central⸗ 
Turn⸗Anſtalt ein dreimonatlicher Unterrichts ⸗Kurſus für Unteroffi- 
ne e; es werden an demſelben 200 Unteroffiziere der Infanterie 
Theil nehmen. Außerdem werden ſich auch noch 2 Unteroffiziere 
des Sachſen - Altenburgiſchen Kontingents daran betheiligen. Zu 
dieſem Kurſus werden noch 25 Offiziere als Lehrer herangezogen. 

— Die dritte Abtheilung wird beute eine Sitzung halten, 
um über die Wahlangelegenheit des Abgeordneten Ahlemann zu 
berathen, zu welcher bereits mehrere Schrifiſtücke, u. A. auch noch 
ein weiterer Proteſt gegen die Zuläſſigkeit einer großen Anzahl von 
Wählern, welche Herrn Ahlemann ihre Stimme gegeben, eingegan- 
gen find. Auch in Betreff des Gutes Dollrupp ſollen mehrere 
Schreiben vorliegen, welche beſtätigen, daß die Bewohner des Gutes 
nicht gewählt haben, dies aber zum Theil der Verlegung in einen 
anderen Wahlbezirk zuſchreiben. 

— Der Handelsminiſter hat in einem Cirkular die Eiſenbahn⸗ 
Direktionen veranlaßt, die Frage zu erörtern, ob die Entwickelung 
des Elſenbahnweſens es zuläſſig erſcheinen laſſe, die Lieferungefriſten 
bei der Beförderung von Gütern für das Publikum günſtiger zu 
normiren, da in dieſer Hinſicht vielfache Klagen vorlägen. Na- 
mentlich ſoll auch dabei in Erwägung gezogen werden, ob Unzu⸗ 
länglichkeit des Betriebsmatertals oder Fahrläſſigkeit der Beamten 
bel Feſthaltung der jetzt noch gültigen Lieferfriſten im Spiel ge⸗ 
weſen iſt. 

e 8 In der konſervativen Fraktion iſt die Vertheilung der Re⸗ 
ferate über den Verfafjungs-Entwurf in folgender Weiſe geſchehen: 
Für die erſte Abtheilung, welcher das Referat der Abſchnitte 12 
und 13 des Verfaſſungs⸗Entwurſs übertragen iſt, haben das Re- 
ferat übernommen die Abgg. Graf zu Eulenburg und v. Seydewiß; 
für die zweite Abtheilung, der die Abſchnitte 3, A und 5 der Ver- 
fafjung überwieſen find, die Abgg. v. Below, v. Gottberg, v. Ja- 
gow und Wagener (Reuſtettin); für die dritte Abtheilung, der die 
Abſchnitte 6 und 10 der Verfaſſung überwieſen find, die Abgg. 

v. Holzbrinck, Graf Pückler und Dr. Schmalz; für die vierte Ab⸗ 
thellung, der die Abschnitte 7 und 8 überwleſen find, die Abgg. 
Graf Lehndorff, Perfius und v. Schöning; für die fünfte Abthel⸗ 
lung, der die Abſchnitte 9 und 11 überwieſen find, die Abgg. Frhr. 
v. Moltke, Vogel v. Jalckenſtein, Spnold v. Schütz und v. Brau⸗ 
chitſch; für die ſechſte Abtheilung, der der Abschnitt 12 überwieſen 
iſt, die Abgg. v. Bodelſchwingh, Dr. Köſter und v. Lavergne - Pe- 

gullhen, und für die fiebente Abtheilung, der der Abſchnitt 14 über- 
wieſen iſt, die Abgg. v. Wurmb und d. Auerswald. 

— Aus Hannover, 8. März, berichtet der „H. C.“: Das 
Amtsgericht, Abtheilung für Strafſachen, macht bekannt, daß der 
Vetrieb der Kotterie zur Verlooſung des Bades Fieſtel Anlaß zu 
einer Krimlinalunterſuchung wegen Betruges gegeben hat. Die 
Verlooſung it ſowohl in den alten preußiſchen Provinzen, wie auch 
in Hannover, nicht geſtaltet. Das mit Hypotheken ſtark belaſtete 
Bad Fieſtel iſt jetzt ver gerichtlichen Zwangsverſteigerung unterwor⸗ 
fen. Seit dem 18. v. Mie. werden alle unter der Adreſſe eines 
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der ſ. g. Generalagenten oder eines Mitgliedes des ſ. g. Verwal⸗ 
tungsraths der Kotterie auf der Poſt bier eintreffenden Beſtell un⸗ 
gen von Looſen und Kaufgeldern für Looſe gerichtsjeitig beſchl ag⸗ 
nahmt und die Abſender durch gedruckte Briefe davon benachrich⸗ 
tigt. Die Rückgabe der beſchlagnahmten Gelder an die Abſender 
wird, joweit deren Namen und Wohnort aus den betreffenden Brie- 
fen deutlich zu erkennen und beſondere Umſtände nicht entgegen- 
ſtehen, demnächſt von Amtswegen erfolgen. Alle Geſuche in dle⸗ 
ſer Beziehung find überflüſſig und bleiben unbeantwortet, 

— Es wird, nach der „Sth.⸗3.“, beabſichtigt, die Mannſchaf⸗ 
ten der Fußabtheilungen der Feld⸗Artillerie, welche als fahrende 
Artilleriſten fungiren, mit Kapallerle-Karabinern zu bewaffnen. 
Ebenſo ſoll eine Ausrüſtung der Geſchügbedienungs⸗Reſervemann⸗ 
ſchaften mit Bajonnet-Karabinern in Ausſicht ſtehen. 

— Bei der am 9. März c. fortgeſetzten Ziehung der 5. Klaſſe 
der 148. bhanoverſchen Lotterie fielen folgende Hauptgewinne: 400 
Thlr. auf Nr. 4329; 200 Thir auf 2022, 2420 und 3672; 
100 Thlr. auf Nr. 8567, 13,622, 5412, 8748, 1861, 3165, 
7722, 9550, 9875 und 10,847, 

— Der „Frei-⸗Konſervativen Vereinigung“, welche heute Mit- 
tag zu Ehren ihres Vorſitzenden, des Herzogs von Ujeſt, im Hotel 
de Rome ein Diner veranſtaltet, ſind neuerdings noch die Abgg. 
Frhr. v. d. Kneſebeck, Puriceli und Thiſſen beigetreten. Die Frak- 
zählt jetzt 38 Mitglieder. 


Berlin, 11. März. (Norddeutſcher Reichstag.) 10. Sitzung. 
(Fortſetzung.) Abg. Groote: Ich glaube, der Abg. Lasker hat die Vortheile 
des Entwurfs genügend hervorgehs auch 5 zolle dieſen Vortheilen 
meine volle Anerkennung. Ich m aber verwahren, als wollte ich 
zur Gründung eines Bundes beitrag etwas Fremdes in's Volk hin⸗ 
einträgt. Die Toronrede entſpricht dem deutſchen Streben, erhebt das 
deutſche Herz. Aber ich ſehe auf der einen Seite deutſche Provinzen in 
Deflerreih, von uns abgetrennt, ai 


/ 5 run A ber andern deutſche Provinzen im 

Süden, nicht der Selbſtſtändigkeit, ſondern dem Einfluſſe Frankreichs aus⸗ 
geſetzt. Die mehreren Mainlinien 
es und die Ausſchließung. Hr. Brau 
eins und es iſt möglich, daß er ein 
1 jenes Vereins aber hab 
im Süden gefunden. Meine Herre 
damals dieſe Sympathien auf ſich 
lungen. Ich halte aber eine Wiede 
lich. (Die Reihen des Hauſes lichte 
Standpunkt als Herr Miquel. A 
die verderblichen Folgen 
anlangt, ſo hat ſich n 
Bündniß mit noch mehr Millionen 
Herr v. Savigny iſt bereits ſeit ein 
Stellung Preußens im Entwurfe. 
einen Seite Machtzuwachs zu erlan 

ge Voltsrechte an 5 m Bun tun 
ein zweiter neuer Bund entſtehen. (Lebha e im wenig befegten 
Haufe macht den Redner oft ganz unvernehmbar. Redner bittet den Prä⸗ 
ſidenten um Ruhe, „oder er höre auf, zu ſprechen“. Der Präftvent bittet 
um Ruhe.) Es wird in Preußen nichts übrig bleiben, als daß man den 
Provinzen wieder eine größere Selbftftändigfeit gebe Unrichtig iſt daher 
die Annahme, daß man einen Bundesſtaat herſtellen will, man will nur, 
daß ich ſo ſage, ein Ständehaus errichten. Man hat den 8 neben 
den preußiſchen Landtag gefelt, ich habe beim Berathen des Wahlgeſetzes 
im Abgeordnetenhauſe den Antrag geftellt, daß der Reichstag fo hergeſtellt wer⸗ 
den müſſe, daß die Mitglieder des Abgeordnetenhanſes geborne Mitglieder des 
Reichstages ſeien. (Der Präſident muß die Glocke gebrauchen, weil die Unruhe 
wächſt.) Die Einrichtung dieſes Parlaments neben dem Sonderlandtag läßt ſofort 
erkennen, daß der letztere an Rechten beraubt iſt. War denn aber dieſe Berau ⸗ 
bung der Freiheitsrechte nothwendig? Der Abgeordnete Wagner hat ſich 
darüber geäußert: weil man auch mit den Regierungen der einzelnen Län⸗ 
der, nicht nur mit dem Reichstage zu thun habe. (Der Präſident braucht 
abermals die Glocke.) Herr Wagner hat dieſen Einwand gerade dabei erhoben, 
als er des Grafen Bismarcks Verdienſte darlegte. Ich bedauere nur, daß 
er dieſe Berdienſte hauptſächlich als in Berwaltigung des Volkes beſtehend 
ndet, ein Ruhm, der fle die dunkelſten Stellen in der Biographie die⸗ 
es Staatsmanus ausfüllen muß. (Bravo! Heiterkeit.) Redner kommt 
wieder auf den „kühnen Staatsmann“ (lang andauernde Heiterkeit, auch des 
Grafen Bismarck und große Unruhe). Welchen Eindruck machte es, wenn 
Männer, die für die Volksrechte bisher geftritten, plötzlich hervortreten und 
auf dieſe Volksrechte verzichten?! (Lebhaftes Bravof) Ein Redner hat 
ſich auf die Verſohnung bezogen, daß die Regierung uns unſere Volksrechte 
wiedergegeben, nun, der Redner vergißt wohl, daß der Schluß dieſer Ver⸗ 
ſohnung der vorliegende Entwurf it? Meine Herren! Es iſt dies lelder 
ein Zuſtand, der mit unſerer Intelligenz im innigſten Zuſammenhange ſteht, 
(Heiterkeit. Präſtdent bittet, den Redner nicht zu unterbrechen) —- unfere 
Zuſtände find angefreſſen von der Reflextion. Meine Herren, ein geſundes 
Volk, das Engliſche, hat ſtets ganz anders gehandelt, ſtets das Beſtreben 
der Regenten benutzt, um ſich Freiheiten zu erwerben. Es ift eine Mode⸗ 
ſache geworden, zu Erringung der Einheit die Beſtrebung nach Freiheit 
aufzugeben. Aber find wir dazu genöthigt? Köunen wir nicht in Frieden 
arbeiten? Der Redner endet unter großer Unruhe mit dem Wunſche, daß 
das Werk dennoch gelingen möge. 


BVeorſitzender der Bundes ⸗Kommiſſare Graf v. Bismarck: Wenn 
ich in biefem Stadium das Wort ergreife, meine Herren, ſo iſt es nicht 
meine Abſicht, Sie nach dem Wunſche des Vorredners durch ſtaatsmänniſche 
Kuhnheit zu überraſchen, ſondern Sie im Gegentheil vor dieſer Gefahr zu 
warnen; es kann auch nicht meine Abſicht fein, Ihnen die fehlenden Mo⸗ 
tive für den Geſammtinhalt des Berſaſſungs⸗Entwurſes zu entwickeln, aus 
demſelben Grunde nicht, aus dem Ihnen Überhaupt keine vorgelegt wurden. 
Dieſelben hätten zu umfaſſend fein müſſen, es wäre ein Werk zu ſchreiben 
geweſen, zu deſſen Abfaſſung eine Zeit von vier Wochen kaum zu kurz ge⸗ 
weſen wäre, wenn es ſich einigermaßen auf der Höhe feiner Aufgabe hätte 
halten wollen. Wir hätten ſodann die Motive der Verſammlung der Kom ⸗ 
miſſare zur Annahme vorle en müſſen, und wir würden, ich weiß nicht wie 
viel Zeit gebraucht haben, um ſie zu berathen, mehr Zeit, als um ſie aus⸗ 
zuarbeiten; wir würden dann gewiß heute noch nicht dier vereint ſein. Wir 
hätten in dieſelben gewiß auch Dinge hineingebracht, die gar nicht beſtritten 
werden; ich mache auf die Ausführungen der Herren Abgeordneten 2 
Wiesbaden und Osnabrück aufmerkſam, die ſchon manche dieſer Motive bei⸗ 

etragen haben. Meine Abſicht iſt es ebenſowenig, der Spezial Debatte 
bier vorzugreifen, ſondern ich will nur wenige allgemeine Geſichtspunkte, 
die uns bei unſerer Arbeit geleitet haben, Ihnen vorlegen. Es hat nicht 
unſere Abſicht fein können, ein theoretiſches Ideal einer Verfafſung herzu⸗ 
ftellen, die Einheit Deutſchlands auf ewig mit ſtaatlichen Formen zu ver 
fehen, Einen ſolchen Stein der Weiſen zu entdecken, müſſen wir der Zu⸗ 
kunft überlaſſen; einer ſolchen Quadratur des Zirkels um einige Dezimal ⸗ 
ſtellen näher zu rücken, iſt uns nie in den Sinn gekommen. Wir haben 
ung die Aufgabe geſtellt, in richtiger Würdigung derjenigen Widerſtands⸗ 
kräfte, an denen gleiche Beſtrebungen in Frankfurt und Erfurt geſcheitert 
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find, ein Minimum derjenigen Tonzeſſionen zu finden, welche die Sonder- 
Exiſtenzen der Allgemeinheit machen müſſen, wenn dieſelde lebensfäbig fein 
ſoll. Ob das fo berausgekommene Elaborat Verfaſſung heißt, oder nichl, 
tout nichts zur Sache; die Bahn iſt dann frei, und wir konnen zu dem 
Genius des deutſchen Volkes das Vertrauen haben, daß es auf dieſer Bahn 
den Weg zum Ziele finden wird. (Bravo.) Viele Wünſche, das gebe ich 
zu, bleiben allerdings unbefriedigt; ich begreife aber nicht, wie man, weil 
dieſe Wünſche unerfüllt geblieben ſind, das Gebotene ablebnen kann und 
dabei doch behaupten, daß man das Zuſtandekommen einer Verfaſſung wolle. 
— Gegen den Entwurf ſelber ſind nun Einwendungen von zwei Seiten 
laut geworden, von, ich möchte ſagen unitariſcher ſowohl wie partikulariſti⸗ 
ſcher. Von erſterer Seite nun wendet man zunächſt ein, daß man auch 
von dieſem Entwurfe die Herſtellung eines verantwortlichen Miniſteriums 
erwarten müſſe. Ich frage, wer ſollte dies Miniſterium ernennen? Die 
Menge der Regierungen macht es unmöglich, derartige Forderungen zu er⸗ 
füllen; die R — aber auszuſchließen von der Hernellung der Exeku⸗ 
tive ging ebenſo wenig an, es hätte dann eine einheitliche Spitze mit mon⸗ 
archiſchem Charakter errichtet werden müſſen, und daß wäre kein 
Bundes verhältniß mehr, ſondern eine Mebiatifirung, die von unſeren Bun⸗ 
desgenoſſen weder bewilligt, noch von uns erſtrebt worden iſt. Wir glau⸗ 
den auch nicht. daß die jetzigen deutſchen Fürſten bereit fein werden, ihre 
jetzige Stellung mit der eines engliſchen eers zu vertauſchen; wir haben 
ihnen auch dieſe Zumuthung weder gemacht, noch werden wir ſie ihnen 
machen. Noch weniger aber kann ich es als unfere Aufgabe betrachten, auf 
die Uebermacht Preußens ſich zu berufen, am allerwenigſten gegen Bun⸗ 
desgenoſſen, die im Augenblick der Gef hr treu zu ung geſtanden oder auf 
Grund geſchloſſener Verträge mit uns jetzt verbündet ſind. Die Baſts der 
neu zu ſchaffenden Verhältniſſe kann und ſoll nichts anderes ſein, als das 
Vertrauen zur Vertragstreue Preußens. Es iſt auch angeſpielt auf die Er⸗ 
klarungen einiger u in dem Schlußprotokoll. Ich habe bedauert, 
daß die darin enthaltenen Auffaſſungen erſt in dem Schlußprotokoll zu 
Tage getreten find; wären dieſe Erklärungen früher gemacht worden, fo 
hätte man wenigſtens darüber urtheilen können, welche Aufnahmen dieſel⸗ 
ben bei der Mehrzahl der 3 efunden hätten. So aber kann ich 
dieſelben nur als ein todtes Glaubensbekenntniß ohne Werkthätigkeit auf⸗ 
faſſen. Bedenklicher find die Einwendungen gegen den Verfaſſungsentwurf, 
die von partikulariſtiſcher Seite gemacht werden. Unter Partikularismus 
denkt man ſich fonft einen widerſtrebenden Dynaſten oder einen Stand, eine 
Kaſte, die ſich der Herſtellung gemeinſamer Einrichtungen aus Sonder⸗In⸗ 
tereſſen entgegenſtellen. Heute haben wir es mit einer neuen Species des 
Partiknlarismus, der parlamentariſchen Species zu thun. Wie man früher 
ſagte: „Hie Welf! Hie Waiblinger!“ fo beißt es heute: Hie Landtag! Hie 
Reichstag!“ und man ſpricht von dem Rechte des preußiſchen Landtages, 
zu den Reſultaten bier ſpäter Nein zu ſagen. Dies Recht hat jeder ein⸗ 
zelne Landtag, bisher find. jedoch die Widerſpruchsrechte der übrigen Land⸗ 
tage auf dieſer Tribüne nicht in der Weiſe angedeutet worden wie gerade 
des preußiſchen. Und ein Vertreter einer norddeutſchen Politik begeiſtert 
fih plötzlich für die prenßiſche Verfaſſung, während ein katholiſcher Prieſter 
Höhe wie die Bibel ſtellt, wobei es mich allerdings 
überraſcht hat, daß er die Wirkung davon durch eine ſcherzhafte Seiten⸗ 
wendung auf mich abgeſchwächt hat. Mit Bezug auf dies Letztere habe ich 
nur zu erwidern, daß ich meinem Könige und dem Lande noch nie den 
Dienſt verſagt habe, daß ich ihn aber verſagen würde in dem von ihm an⸗ 
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vor dieſe Aſſiſen citirt wird, jo hat mich ein demüthigendes Gefühl dar⸗ 
über beſchlichen, daß die neuen Angehörigen unſeres Staates ſo raſch ihre 
Illuſion vertreten ſollen; ich möchte doch die Herren, die jo kurzweg das 
Wort hier ausſprechen von der im preußiſchen Landtage zu erwartenden 
Verwerfung der Verfaſſung, ich möchte ſie doch fragen, abgeſehen von ihrer 
Legitimatin, die ſchon geſtern bezweifelt worden iſt, was würden Sie ſa⸗ 
gen, wenn heute ſchon eine Regierung erklärte, im Falle dieſe oder jene 
Beſtimmaung aufgenommen werde, müſſe fie ſich gegen die ganze Verfaſ⸗ 
fung erklären? Was würden Sie ſagen, wenn ein Stand, eine Kafte, die⸗ 
ſelbe Erklärung abgäbe, wenn ein Mitglied der mecklenburgiſchen Ritter 
ſchaft erklärte, „wenn das und das geſchieht, dann ſpielen wir nicht mit“. 
Ich erinnere mich, daß, als in Frankfurt und namentlich als in Erfurt das 
Verfaſſungswerk mißlang — hauptſächlich durch das Widerſtrevden von 
dachſen und Hannover, die mehr Zutrauen zu Oeſterreich, als zu der preu⸗ 
ßiſchen Regierung hatten — ich erinnere mich noch ſehr wohl, wie man 
gegen uns, die man die preußiſche Junkerpartei nannte, die wir damals 
das Zuſtandekommen der Verfaſſung angeblich verhindert hatten, loszog, 
wie man uns Mangel an Vaterlandsliebe vorhielt, und uns mit Schmä- 
hungen und Vorwürſen jeder Art überhäuſte Wenn das ältere Recht für 
den prenßiſchen Landtag in Anſpruch genommen wird, fo unterſchätzen ſie 
den Eruſt der Situation. Glauben Sie wirklich, daß die großartige Be⸗ 
wegung, die im vorigen Jahre die Völker zum Kampf führte, zu dem eiſer⸗ 
nen Würfelſpiel, bei dem um Kaiſer⸗ und Königskronen geſpielt wurde, 
daß die Abertauſende von dafür in den Tod geſchickten Menſchen, daß dies 
Alles mit einer bloßen Landtags ⸗Reſolution ad acta geſchrieben werden 
könnte? Es liegt mir fern, eine Drohung auszuſprechen, aber ich habe die 
ſichere Ueberzeugung, kein deutſcher Landtag würde einen ſolchen Beſchluß 
faſſen, wenn wir uns einigten. Ich möchte die Herren, die ſich dies mög- 
lich denken, wohl ſehen, was ſie einem Invaliden antworten würden, der 
{ „Ja freilich, aus der deutſchen Einheit iſt wieder 
nichts geworden, haben uns auch nicht ſehr darum bemüht, iſt ja ſo leicht 
zu haben, nächſtes Mal holen wir ſie uns; aber wir haben das Budget. 
recht des preußiſchen Staates gerettet, das Recht, die ganze Militär⸗ 
verfaſſung in Frage zu ſtellen, ein Recht, das wir zwar als gute Patrio⸗ 
ten nie ausüben werden, aber es iſt doch ſchön, das Recht zu beſitzen.“ 
Meine Herren, das iſt eine unmögliche Situation, und ich wende 
mich daher von ſolchen Phantaſtereien zu wirklichen Einwänden. 
Es iſt in der Thronrede erklärt, und ich wiederhole es, wir halten dies 
Werk der 3 für fähig. Sie müſſen doch die Regierung nicht 
im Verdacht haben, daß ſie ſich von der hiſtoriſchen konſtitutionellen Ent⸗ 
wickelung Deulſchlands loslöſen und den Parlamentarismus aufräumen 
wolle? Was hätten wir denn davon? Iſt denn eine Regierung auf die 
Dauer denkbar, namentlich eine ſolche, die ſich die Aufgabe geſtellt bat, ein 
roßes Werk zu begründen, können Sie ſich denken, daß dieſe es ſich zur 
ſyſtematiſchen Aufgabe ſtellt, die Rechte der Bevölkerung auf Theilnahme an 
ihren eigenen Angelegenheiten ebzufhaffen, zu unterdrücken, in eine durch⸗ 
greifende Reaktion 4 einzulafjen ? as können Sie von einer Dynaſtie, 
die in Preußen regiert, nicht erwarten, daß ſie an ein nationales Werk mit 
dieſer Heuchelei herantritt. Wir wollen daher den Grad von Breipeit, der 
mit der Sicherheit des Ganzen irgend verträglich iſt, und wollen dieſe in 
der Verfaſſung ausgeſprochen wiſſen. Was nun das Militärbudget betrifft, 
fo kaun es nicht in unſerer Abſicht liegen, daſſelbe ganz dem Reichstage zu 
entziehen. Wir würden ein Budget der Geſammt⸗Ausgaben, die milttäri- 
ſchen nicht ausgeſchloſſen, dem Reichstage vorlegen, nur mit der Maßgabe, 
daß an den letzteren keine Ausſtellungen gemacht würden, wenigſtens nicht 
ſolche, die man nicht mit dem Bundesfeldherrn vereinbart. Namentlich gilt 
das für die nächſte Zukunft; es muß wenigſtens einen Zeitraum geben, in 
welchem die Exiſten des Bundesheeres uicht von zufälligen Majoritäten ab- 
hangt. Und bei dieſen würde ich weniger von dem Paxtikularismus fürch⸗ 
ten, als von der Vermiſchung der Grenzen parlamentariſcher und fürſtlicher 
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Gewalt mit der deutſchen, nationalen Frage und der Frage nach der Si⸗ 
cherheit der Grenzen, von dem Streben, die parlamentariſche Gewalt gera 
an der Armee üben zu wollen, während dieſem Bedürfniſſe Bu nit 
fache andere Felder zu Gebote ſtehen, während man doch nam 
Zöllen, bei Eiſenbahn⸗ und Telegraphenweſen es verſuchen 22 R 
gierung lahm zu legen. Das wäre viel wirkſamer, als wenn Sie ſich ge 
rade an die Armee machen, denn hier handelt es ſich um die Sicherheit 
und Exiſtenz des Landes, und da iſt die Regierung durchaus nicht in der 
Lage nachzugeben, wie ſie es lange Jahre hindurch in Preußen bewieſen hat. 
Wenn der Bundegarmee die jetzige Baſis in Frage geſtellt werden ſollte, fo 
würde das auf mich, wenn ich ein Beiſpiel aus einer Beſchäftigung wählen 
darf, die ich hatte, ehe ich mich der Politik widmete, denſelben Eindruck 
machen, als wenn in einem Deichverbande alljährlich nach Kopfzahl darüber 
abgeſtimmt wird, ob die Deiche durchſtochen werden ſollen oder nicht. Je⸗ 
denfalls brauchten wir in dieſer Beziebung ein unantaſtbares Uebergangs⸗ 
Stadium, und dieſer Gedanke wird vielleicht auch einem großen Theile der 
N Konſtitutionellen zuſagen. Indem ich mich nun zu ſpezielleren 
Theilen, die heute monirt worden ſind, wende, will ich damit verhindern, 
daß die Diskuſſton ſich nicht öfter auf dies Gebiet begebe. Wenn Herr 
Waldeck ſich lediglich von der Einſetzung eines verantwortlichen Miniſteriums 
einen ſchnelleren Anſchluß des Südens verſprochen hat, ſo glaube ich im 
Gegentheil, wir können ihn nicht ſicherer zurückſchrecken, als gerade damit. 
Wer ſind dieſe Südſtaaten? Ihre Majeſtäten die Könige von Baiern und 
Württemberg. Und glauben Sie denn, daß dieſe ſich durch eine folche Ein ⸗ 
richtung beſonders angezogen fühlen werden? Ich weiß das Gegentheil. 
Wir haben zunächſt mit dem Suden die Gemeinſchaft des Zollvereins zu 
erſtreben, die augenblicklich in Folge der Beſtimmungen des Nikolsburger 
Friedens gewiſſermaßen in der Luft ſchwebt. Ich denke mir, daß ſobald 
wir mit der pe — fertig ſind, wir dem Süden den Vorſchlag machen, 
zu Berathungen zuſammenzutreten, um zu einem dauernden, unkündbaren 
Zollverein zu gelangen. Das iſt auch in den bezüglichen Artikeln des Ent- 
wurfs vorgeſehen. ir können aber nicht verlangen, daß die Süddeutſchen, 
was wir in Zollſachen beſtimmen, Alles ohne Weiteres annehmen. Soll 
der Zollverein in ſeinem bisherigen Umfange fortbeſtehen, ſo iſt es ganz 
nothwendig, daß eine Einrichtung geſchaffen wird, in Folge derer der Süden 
an der Geſetzgebung deſſelben Theil nimmt. Hat man erſt dies gemein⸗ 
schaftliche Organ der Geſetzgebung in Zollſachen, ſo wird ſich daſſelbe der 
Aufgabe nicht entziehen können, auch die meiſten übrigen Titel der mate⸗ 
riellen Entwickelung in der formellen Geſetzgebung allmälig ſich anzueignen 
und auch darüber gemeinſame Beſtimmungen für ganz Deutſchland herbei⸗ 
zuführen. Was ferner die Machtfrage betrifft, ſo halte ich die Vereinigung 
des Nordens und Südens für definitiv geſichert im Falle des Krieges. Der 
Norden wird dem Süden immer beiſtehen, und ebenſo herrſcht im Norden 
kein Zweifel darüber, daß wir auch des Beiſtandes des Südens vollſtändig 


ſicher ſind. (Beifall.) Hinſichtlich der erwähnten Reichsſteuer bemerke ich, 
daß die Kontingentirung nach der Kopfzahl allerdings wenig empfehlens⸗ 
werth iſt. Auch die Verhandlungen der Regierungsvertreter untereinander 


haben das Bedürfniß nach einer Reichsſteuer erwieſen. Wenn es hier ge⸗ 
lingt, die Schwierigkeiten zu überwinden, zu deren Ueberwindung wir bis⸗ 
her keine Zeit hatten, wenn es gelingen ſollte, eine ſolche Steuergeſ at 
ſofort in der Art auszuarbeiten, daß ſie praktiſch werden kann, ſo kann i 
wohl ſagen, daß ſich bei den verbündeten Regierungen keine Schwierigkeit 
dagegen erheben wird. Ebenſo hängt es mit der relzügigkeit zuſammen. 
Ich verweiſe auf den Entwurf, ber ſpeziell alle dieſe Gegenſtände der Bun⸗ 
desgeſetzgebung zuweiſt; ein Gleiches gilt von der Ciwilgeſetzgebung, Hypo⸗ 
thekenordnung und N e Ebenſo verweiſe ich hinſichtlich der Bundes⸗ 
Anleihen auf Artikel 65 des Entwurfs. Wenn von einer anderen Seite 
vermißt wurde die Freiheit der Interpellationen, fo glaube ich nicht, daß 
es bisher Jemandem in den Sinn gekommen iſt, dieſelbe für beſchränkt zu 
halten; ebenſo wie ich heute eine an mich gerichtete Interpellation beant⸗ 
worten würde, würden dieſelben ſpäter beantwortet werden. Gleichfalls 
ſelbſtverſtändlich ſcheint es, daß der Reichstag, wenn ſeine Zeit es ihm er⸗ 
laubt, über Petitionen berathen könnte, die etwa an ihn gerichtet werden. 
M. H. Sie werden ſämmtliche Vertreter der Regierungen eben fo bereit 
finden, wie mich, über jeden einzelnen Punkt des Entwurfs motivirende 
Erläuterungen zu geben. Ich glaube aber, daß dies weſentlich in die Spe⸗ 
ialdebatte enge Ich weiß nicht, ob ich während der General⸗Dis⸗ 
Äuffton noch einmal Veranlaſſung haben werde, das Wort zu nehmen; für 
den Augenblick kann ich nichts hinzufügen als die Aufforderung: Arbeiten 
Sie raſch, meine Herren, helfen wir Deutſchland in den Sattel, reiteu wird 
es ſchon ſelbſt können! (Lebhafter Beifall.) — Abg. v. Gottberg (für die 
Vorlage) wünſcht, daß die liberale Partei aus den Ereigniffen eben ſo viel 
Erfahrungen geihöpft haben möge, wie die konſervative, die den Entwurf 
annimmt, obwohl auch ſie manches in ihm vermißt. Redner vermißt na⸗ 
mentlich die Garantieen, die in einem Oberhauſe und in dem abſoluten 
Veto der Präſidialmacht . würde. — Abg. v. Münchhauſen (gegen 
die Vorlage). Ich benutze die erſte Gelegenheit, um ganz offen meine Stel- 
lung zu dem Entwurf zu kennzeichnen und auszusprechen, daß ich der Kon⸗ 
ſolidirung Norddeutſchlands nicht im Prinzip entgegen bin. Geſchehene Er- 
eigniſſe And nicht durch Proteſte und Klagen auszuloſchen. Vor Allem 
nehme ich an, daß die Kataſtrophe von 1866 um jeden Preis für die Zu⸗ 
kupft zu vermeiden iſt. Der „Ueberſchuß“ an Unabhängigkeitsſinn, der das 
deulſche Mittelalter charakteriſirte, iſt jetzt faſt ganz verſchwunden, nur jo 
viel iſt von ihm übrig, als dem Werth der Objekte entſpricht, für die das 
Gefühl empfunden wird. Die Mängel des Entwurfs beſtehen in der unge⸗ 
nügenden Begrenzung der — der Centralgewalt zu den verbündeten 
Staaten, aus der Erſchwerungen für den Eintritt anderer Staaten hervor⸗ 
Jeben, bie nicht unter dem Eindruck der vorjährigen Kataſtrophe, wie die 
jetzigen Verbündeten, den Eintritt in den Bund beſchließen ſollten. Denn 
ich denke nicht, daß unſere Aufgabe ein norddeutſcher Bund iſt, ſondern ein 
deutſcher Bund. Es fehlt ferner an verantwortlichen Bundesorganen. Von 
den Grundrechten rede ich nicht; für mich hat nur das eine Grundrecht 
hohe Bedeutung: das Recht des Volkes, ein entſcheidendes Wort bei Rege⸗ 
lung ſeiner Angelegenheiten mitzuſprechen, und ohne ſeine Anerkennung iſt 
fein Bund denkbar. Ich halte das deutſche Volk nicht für reif dazu, auch 
nur für gewiſſe Theile feines Staatslebeus die abſolute Herrſchaft auf die 
Dauer zu ertragen. Ich vermiſſe ferner den Schutz für die Einzelſtaaten 
und das Korrektiv für die Präſidialmacht, damit der Süden zutrete. Ver ⸗ 
eſſen Sie nicht, ein Achtel der dem preußiſchen Scepter Unterworfenen lebt 
5 ohne Verfaſſung, darunter die Hannoveraner, bei denen die Handhabung 
des Rechtes ohne Anwendung faktiſcher Gewalt ſo tief wurzelt, wie kaum 
bei einem andern deutſchen Stamm. Ihre 1 gegen die Annexion 
zeigte ſich ſofort und gründete ſich auf Beſorgniſſe, die durch die Thatſachen 
noch übertroffen wurden. (Unruhe. Ruf: Zur Sache!) Da ich mein Ur- 
theil über den Entwurf und die Suan des Bundes auf die Gegenwart 
begründe, ſo gehört die Darſtellung derſelben zur Sache. — Praſident 
Simſon: 900 werde den Redner nicht unterbrechen. Einmal iſt er der 
Mitgliedſchaft mit unſerm Staat erſt ſeit kurzer Zeit theilhaftig, ſodann 
liegt noch eine beſondere Rückſicht vor. Die preußiſche Verwaltung in Han⸗ 
nover mag, wie alles Menſchliche, nicht vollkommen ſein, aber ſie hat die 
Diskuſſion in dieſem Hauſe nicht zu ſcheuen. uſtimmung.) — Abg. 
d. Münchhauſen fährt fort und giebt eine ausführliche Darſtellung der 
Beſchwerden der Hannoveraner über den Rechtszuſtand, unter dem ſie ſich 
befinden, über die Einſetzung eines Militär⸗Gouvernements, die Abführun⸗ 
en nach Minden, die Maßregeln gegen die Reute die Beeinfluſſung der 
ahlen, die Verletzung der Kapitulation vou Langenſalza, im Widerſpruch 
mit welcher Privateigenthum des Königs Georg, Mobilien, Jagdgewehre 
u. ſ. w. mit Beſchlag belegt ſeien, die Verhaftung des Majors v. Treuck 
und die Erbrechung eines durch ihn von König Georg an die Königin 
Marie überbrachten Schreibens. Dann fährt er fort: Ich frage jeden 
Preußen, jeden Deutſchen, ob das die wohlwollende Abſicht des Königs ſein 
kaun? Dieſe Thatſachen laſſen die Wiederkehr einer Kataſtrophe wie die 
von 1866 beſorgen. Schutz könnte nur ein Bundesgericht gewähren, das, 
wenn ihm auch die Exekutive fehlte, immer doch daran erinnern würde, was 
Rechtens fein ſollte. Der Militär⸗Etat des Bundes iſt zu theuer, ein ſol 
cher Heeresſtand in der Mitte Europas würde ſeinen Frieden bedrohen. Die 
Ablehnung des Entwurfs würde ein politiſcher Fehler ſein, auch dieſer Ver⸗ 
ſuch muß gemacht werden, bis alle erſchöpft ſind. Minerva ſoll gewappnet 
aus einem göttlichen Haupt entſprungen ſein. Auf Erden habe ich fie noch 
nicht geſeben, und der Entwurf iſt nicht ihr Werl. Wenigſtens fehlt an der 
vollen Rüftung des — a —— er (Beifall und 
iſchen. Präſident Simſon mahnt von dem Ziſchen ab. 7 
Zisch * (Schluß folgt.) 8 
Flensburg, 10. März. Nachdem die Deputation aus 


jetzt, wle die „Flensb. Nordd. Ztg.“ 
nung gemacht worden, „daß Se. Maj. der 


Nordſchleswig, die in Berlin eine Immedlatvorſtellung überreichen 
0 eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem 
batte, 2 daß ige ſolche gewährt wurde, 14 
mitiheil 
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König ſich auch nicht 
veranlaßt ſehen könnte, den Petenten einen ſchriftlichen Beſcheld zu 
geben und zwar in Betreff der Selbſtüberſchägung, mit der dieſel⸗ 
ben ihrem Urtheil und ihrem Rathe Sr. Mafeſtät gegenüber einen 
unberufenen Ausdruck gegeben haben.“ 

Ausland. 

Paris, 9. März. (Sp. 3.) Der geſetzgebende Körper 
wird die 400,000 Frs., welche wieder einmal als „National-Be- 
lohnung“ Lamartine gegeben werden ſollen, am Ende bewilligen; 
es iſt dieſe Geſetzes-Vorlage indeß heut mit Zeichen des Mißbe⸗ 
hagens aufgenommen worden, welche dem Gefühle der öffentlichen 
Meinung völlig entſprechen. Wenn jene Summe ausreichend wäre, 
um dle Schulden des großen Dichters endlich einmal zu tilgen, fo 
hätte die Sache wenigſtens einen praktiſchen Werth; da dle Schul- 
den deſſelben aber mehrere Millionen betragen, ſo iſt dieſe Gabe, 
wie die vlelfachen früheren offentlichen Subſkriptlonen und Lotte- 
rien zu Gunſten deſſelben, unzurelchend. Man begreift überdies 
nicht recht, wie Jemand, der weder Frau, noch Kinder, noch andere 
Pa Anverwandte hinterläßt, wie es bel Lamartine der Fall iſt, 

ch auf Koſten feiner perſönlichen Ehre an den Befig von Grund⸗ 
ſtücken feſtklammern kann, die er ſeinen entfernt ſtehenden Erben, 
trotz aller Erniedrigungen nicht zu erhalten vermag. Lamartine 
und A. Dumas find die beiden Schriftſteller Frankreichs, die mit 
ihrer Feder am meiften Geld erwerben. Die Einnahmen des Letz⸗ 
tereu werden auf mehr als 12 Millionen Frs. berechnet, und doch 
leben Beide jetzt in relativ dürftigen Verhältniſſen von der Nach- 
ſicht ihrer Gläubiger und öffentlichen oder privaten Unterſtützungen. 
Einft haben frellſch Belde ihre Reifen in den Orient auf einem 
eigenen Schiffe und mit einem Fürſtlichen Gefolge gemacht, und 
beide halten ſich jetzt für berechtigt, mit offenen Händen zu neh⸗ 
men, wie fie früher in gleicher Welſe mit offenen Händen gegeben haben. 

London, 8. März. Im Buckingham Palace fand im Laufe 
des geſtrigen Nachmittags die zweite große Kour der Salſon ſtatt. 
Die Königin, gekleidet in Molrce antique, trug zu dem Diadem, 
von Diamanten und Opalen über ihrer Wittwenhaube, an ihrem 
Halsſchmuck von denſelben Evelfteinen ein Kreuz, enthaltend ein 
Miniaturportrait ihres dahin geſchledenen Gemahls und von Or- 
densdekorationen, Stern und Band des Hoſenbandes- und den 
Victoria- und Albert-Orden. In Begleitang der Souverainin, die 
kurz nach 3 Uhr zum Empfange den Thronſaal betrat, befand ſich 
der Prinz von Wales, Prinzeſſin Louiſe, Prinzeſſin Beatrice, ſo⸗ 
wie der Prinz Arthur und der Prinz von Teck. Eine Reihe von 
Herren und Damen wurden der Königin vorgeftellt, die ſich ſpäter 
zu einem Beſuche nach Marlborough Houſe begaben. — Die Ge⸗ 
ſundheit der Prinzeſſin von Wales macht fortwährend befriedigende 
Fortſchritte und iſt gegenwärtig nur das lokale ſtellenwelſe ſchmerz⸗ 
hafte, ſonſt aber ungefährliche rheumatiſche Leiden im Kniegelenke 


von dem Unwoblſeln der hohen Patientin zurück, deſſen allmäliges 


Verſchwinden der Zeit überlaſſen werden muß. 


Florenz, 6. März. Garibaldi der ſich durch fein Auf 


treten als Wahlagitator unendlich geſchadet. Die „Perſeveranza“ 
fagt über feine Rundreiſe: „Diejenigen, welche Garibaldi dazu 
gebracht haben, jetzt dieſe Reiſe, und zwar zu dleſem Parteizwecke 


zu machen, müſſen ſich bereits: überzeugt haben, daß fie ihm einen 


ſchlechten Rath gegeben haben, ſchlecht für ihn und ſchlecht für ſie. 
Es ſchmezt mich, daß ich es ſagen muß, und wird alle Diejenigen 
ſchmerzen, welche es lieben, daß die monumentalen Figuren der 
Geſchichte groß bleiben.“ 


weiſe, von allen Parteien geachtete Zurückhaltung. Alle ſeine Re- 
den trügen Haß gegen die Priefter zur Schau, aber fonft ſeien fie 
blutarm, an politiſchen Gedanken geweſen, Garibaldi ſel ſicher eine 
große Perſönlichkelt, aber er ſel verdorben durch dle Beräucherungen 
feiner ſchlechten Freunde. Er fühle mehr ſich als das Geſetz des 
Vaterlandes, und es fehle ihm jene hoͤchſte Einfachheit des freien 
Bürgers, der, wenn er auch über jedem Einzelnen zu ſtehen glaubt, 
doch das Ganze über ſich fühlt. 

— Der König iſt vor einigen Tagen von Turin nach Mai- 
land gereiſt, um dem dortigen ſtets acht Tage ſpäter ſtattfindenden 
Karnevalone beizuwohnen. Für die dortigen Armen hat Victor 
Emanuel ebenfalls 12,000 Fr. aus jeiner Privatkaſſe angewieſen. 

Mexiko. Dem Pariſer „Monde“ wird aus Mexiko ge- 
ſchrieben, Kalſer Maximilian fei ſehr gealtert. Derſelbe jet übri⸗ 
gens feſt entſchloſſen, ſich zu behaupten oder wie der Letzte der 
Konſtantine in Konftantinopel bel der Vertheldigung ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt zu fallen. Man mag über das mexlkanſſche Abenteuer des 
Erzherzogs von Oeſterreich unter dem Schutze des franzöſiſchen 
Kalſers denken was man wolle — ſeitdem Maximiltan ſich ſelbſt 


überlaſſen, allein daſteht und das Aeußerſte verſuchen will, kann 


man ibm Theilnabme nicht verſagen. Es würde die Niederlage 
der franzöſiſchen Politik vervollſtändigen, wenn es dem Kalſer gelin- 
gen ſollte, ſich zu behaupten. Freilich iſt ſehr wenig Ausſicht dazu 
vorhanden. 


Pommern. 

Stettin, 12. März. Vor einigen Abenden war in einem 
in der Frauenſtraße belegenen kaufmänniſchen Komtolr die Ver⸗ 
übung eines Diebſtahls mittelſt gewaltſamen Einbruchs beabſichtlgt, 
welche Abſicht aber erfolglos blieb. Der nicht näher ermittelte Dieb 
hatte die Scheibe eines nach dem Komtoir führenden Fenſters unter 
Anwendung von Papier und Terpentin eingedrückt und war durch 
die fo gebildete Oeffnung eingeſtiegen; ebenſo waren Merkmale da- 
für vorhanden, daß das Aufbrechen eines Schreibepultes verſucht 
worden, welcher Verſuch aber mißglückt, ſo daß der Thäter alſo 
ohne alle Beute abgezogen iſt. 

— Geſtern Abend wurden in elner Reſtauration zwel bekannte 
hieſige Bettler feſtgenommen und verhaftet. 

— Wir werden erſucht, nochmals auf die dringende Noth- 
wendigkelt der endlichen Beſeltigung des die freie Paſſage in er- 
heblicher Weiſe beengenden Brunnens am Eingange der Juhrſtraße 
aufmerkſam zu machen. Jene Nothwendigkeit läßt ſich entſchleden 
nicht verkennen und dürfte es nicht ſchwierig ſein, in geeigneter 
Weiſe auch hier — wie in neuerer Zelt in anderen Stadtgegen⸗ 
den — Abhülfe zu ſchaffen. 


sig nachgeſucht 
ekehrt 5 iſt ihr 
er. e Exöff⸗ 


Der Korreſpondent weiſt darauf hin, wie 
Gartbaldi's jetziges Benehmen ſtark abſteche gegen ſeine bisherige 


— Am Mittwoch Abend wird Egmont von Goethe gegeben 
und verſpricht der Abend ein höchſt genußreicher zu werden. Die letzte 
Aufführung eines Göthe'ſchen Stückes, des Fauſt, zählte wenigzſtens 
zu dem Beſten, was wir in Stettin geſehen haben. 

— Die ſchon erwähnte Einweihung des Rathokellers wird am 
nächſten Sonnabend erfolgen. Es wird in den reſtaurtrten Räu⸗ 
men ein Souper ſtaktfinden, an welchem fi die meiften Mitglieder 
des Magiſtrats, der Stadtverordneten ⸗Verſammlung und der ſtäd⸗ 
tiſchen Deputatlonen betheiligen werden. 

— Vergleichende Zuſammenſtellung der Betriebs ⸗Elnnahmen 
I. der Stammbahn Berlin-Stettin-Stargard: Einnahme im Monat 
Februar 1867 110,362 Thlr., im Monat Februar 1866 95,050 
Thlr., mithin im M. Febr. 1867 mehr 15,312 Thlr., überhaupt 
im Jahre 1867 gegen 1866 mehr 31,163 Thlr.; II. der Zweig⸗ 
bahn Stargard-Cöslin⸗Colberg: Einnahme im Monat Februar 1867 
23,115 Thlr., im Monat Februar 1866 22,770 Thlr., mithin im 
Februar 1867 mehr 345 Thlr., überhaupt im Jahre 1867 gegen 
1866 mehr 2551 Thlr. III. Der vorpommerſchen Zwelgbahnen: 
Einnahme im Monat Februar 1867 34,396 Thlr., im Monat 
Februar 1866 31,109 Thlr., mithin im Monat Februar 1867 
mehr 3287 Thlr., überhaupt im Jahre 1867 gegen 1866 mehr 
7036 Thlr. 


NReueſte Nachrichten. 5 

Dresden, 11. März, Nachmittags. Das „Dresd. Jour⸗ 
nal“ meldet: Die Leiche der Herzogin Sophie von Balern wird im 
Schloſſe Banz beigeſetzt werden. Der Kronprinz von Sachſen wird 
der Beiſetzung anwohnen. Der ſäͤchſiſche Hof legt für acht Wo⸗ 
105 I. an. Das Hoftheater wird nächſten Donnerſtag wieder 
geöffnet. x 

Trieſt, 11. März, Abende. Der fällige Llopddampfer „MI 
nerva“ iſt mit der oſtindiſch-chineſiſchen Poſt heute Nachmittag aus 
Alexandrien hier eingetroffen. 

Florenz, 11. Mär. Definitis bekannte Wählen; 66 Re⸗ 
gierungs⸗Anhänger, 22 Oppoſitionelle. In nicht weniger als 156 
Bezirken muß engere Wahl ſtattfinden, der Sieg von 108 Anhän⸗ 
gern der Reglerung bei dieſen engeren Wahlen erſcheint geſichert. 
Devincenzt, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Nicotera, Blalt, 
Bertani ſind in den Provinzen gewählt. Außer in Neapel und 
Cento kommt Garibaldi auch in Malland auf die engere Wahl. 

Bukareſt, 11. März. Das neue Miniſtertum iſt nun⸗ 
mehr gebildet, wenngleich die amtliche Veröffentlichung noch nicht 
erfolgt iſt. Stephan Golesco wird das Präflvium und das Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen übernehmen, Johann Bratland das Mi- 
nifterium des Innern, Georg Ghika das der öffentlichen Arbeiten; 
Boeresco das Juſtizminiſterium, Strege (Binanzmiuifter unter der 
Regierung des Fürſten Cuſa) die Finanzen, Ghermel das Krlegs⸗ 
miniſterium. Das Kultusminiftertum fol Demeter Rojetti (Bruder 
der Fürſtin Helene Cuſa) übernehmen, doch iſt die Annahme dleſes 
Letzteren noch ungemiß. 


— 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

London, 12. März. Die Prinzeſſin von Wales iſt bedenk⸗ 
lich erkrankt. Irland iſt ruhig. Die Regierung proklamirt vorerſt 
nicht das Kriegsrecht; fie ernennt eine Spezialkommiſſion zur Ab⸗ 
urtheilung der Rebellen. Ei 


Baar „Biehuärkte: 
erlin. m 11. März c. wurden an Schlachtvieh auf hieſigen 
Viehmarkt zum Verkauf 8 1 

An Rindvieh 1747 Stück. Das Geſchäft war bei Beginn des Markts 
ſehr gedrückt und wurde nur durch mehrere Export⸗Geſchäfte belebter, doch 
konnte beſte Qualität nur den höchſten Preis von 16 17 , mittel 
13—14 , ordinäre 8—10 & pro 100 Pfund Fleiſchgewicht erzielen. 

An Schweinen 3157 Stück, welche ſelbſt nur zu mittelmäßigen Preiſen 
nicht aufgeräumt werden konnten. Export ⸗Geſchäfte fanden nicht Statt 
und wurde beſte neue Kernwaare mit 16—17 per 100 Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht bezahlt. 

An Schafen 4673 Stück. Der Handel war ſehr flau, Exportgeſchäfte 
nach dem Auslande wurden nicht ausgeführt und blieben bedeutende Poſten 
Bene 2 7 28, ee 

n Kälbern wofür ſich die Durchſchnittspreiſe bei minder leb 
haftem Verkehr ſehr gedrückt We 1 reif — 

= — — — — — ——̃̃ ̃ ̃—» > en 
Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 12. März. Witterung: trübe, rauh und ſtürmiſch. nee 
treiben. Temperatur ＋ O e R. Wind: NO. * 

An der Börfſe. 

Weizen etwas höher bezahlt, loco pr. 85pfd. gelber und weiß bunter 
82—87½ . bez., 86pfd. mit Garantie 88 . bez, 83—85pfd. gelber 
Frühjahr 84, 84½ ½ bez., Mais Juni 84½ . Br., Juni-Juli 84%, 
I bez., Juli⸗Auguſt 84 , bez. 

Roggen behauptet, pr. 2000 Pfd. loco 53—56 , bez., Frühjahr 
53 & bez., Mai Juni 53 9% bez., Juni⸗Juli 53%, 9% bez. u. Br., 
Juli⸗Auguſt 52½ % Br., September⸗Oktober 50 bez., Br. u. Gd. 
Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 

Nübel matt, loco 12 ½ a bez., 12% & Br., April⸗Mai 11%, 
1% & bez., ½% & Br., September-Öftober 112 . bez. 
Rappkuchen loco 1% % — 1 . 23 F bez. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 16%,, ½ 
Frühlahr 16½ % Br., Mai-Juni 162 9% Br., Juni-Juli 17 


Berlin, 11. März, 2 Uhr — Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
84½ bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 100 ½ bez. Berlin ⸗Stettiner[Eiſenbahn⸗ 
Attien 138 ½ Br. Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Aktien 95 Br. Oeſterr⸗ 
National-Anleihe 56 bez. Pomm. Pfaubbriefe 89 ½ bez. Oberſchleſiſche Eifen- 
bahn ⸗Aktien 1883, bez. Wien 2 Mt. 79 bez. London 3 Mt. 6. 23% 
bez. Paris 2 Mt. 80 ½ bez. Hamburg 2 Mt. 151 ½ bez. Mecklenburger 
Eiſenbahn-Aktien 78 bez. Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 90% bez. Ruſſ. Bank⸗ 
noten 81½ bez. Amerikaner 60% 77 ½ bez. N 3 
Roggen März 54½ Br., 54½ Gd., Frühjahr 54, 53%, bez., Mair 
Juni 54, 53 ½ bez. Rüböl loco 11%, Br., März 11½ Br, ½ Gd., April- 
Mai 11542, ½ bez., September⸗Oktober 111½ bez. Spiritus loco 166 
bez., März⸗ April 167,2 bez., ½ Gd., April Mai 16%, 1½ 4 bez., Mair 
Juni 16%, ½ bez. 5 

Hamburg, 11. März. Getreidemarkt. Weizen Toco 152 pr. 
März 5400 Pfd. netto 148 Bankothaler Br., 147 Gd., pr. Frubiahr 144 
Br., 143 Gd. Roggen loco ein wenig feſter, pr. März 5000 Pfd. Brutto 
89 ½ Br., 89 Gd., pr. Frühjahr 87 Br., 86 Gd. fer ſehr ruhig. 
Oel leblos, loco 25, pr. Mai 2514, pr. Oktober 25 ¼ . Spiritus geſchäfts⸗ 
los, 231. Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Schyee. 

Amſterdam, 11. März. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Roggen 
auf Termine 1%, Fl. niedriger. Raps pr. April 66, pr. Oktober 68 J. 
Rüböl pr. Mai 367, pr. Oktober⸗Dezember 38 13. 4 

London, 11. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſcher 
Weizen 1 Sch. theurer, fur fremden Ne Nachfrage, Preiſe gegen ver 

angenen Freitag unverändert. Gerſte niedriger. Hafer matt, geringere 
Goten 1 Sch. billiger ſchwer verkäuflich. ohnen 1 Sch. theurer. 
Trübes Wetter. 


Ya 
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Br. 


